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Emil Vogt zum Gedenken

DER MUNZFUND VON WINTERTHUR-HOLDERPLATZ

HANS-ULRICH GEIGER
Der Miinzschatz

Der Fund, der 1970 am Holderplatz in Winterthur zum Vorschein kam, ist
bereits der zweite Schatzfund aus dieser Stadt, der fur die mittelalterliche Miinzge-
schichte unseres Landes von entscheidender Bedeutung ist. Wihrend jener, der 1930
im Haldengut gefunden wurde, die Miinzgeschichte Anfang des 14. Jahrhunderts
erhellt’, liegt unser Fund kurz nach der Mitte des 13. Jahrhunderts an einer histori-
schen Nahtstelle, und dies in mehrfacher Hinsicht: zunichst rein numismatisch fiir
die Miinzgeschichte von Ziirich, dann stilistisch fiir die Kunstgeschichte der damali-

Abb. 1
1 Fritz Schollhorn, Haldengutblatter 1, 1931, 6Gf. — A.Engeli, Miinzfund von Winterthur,

SNR 25, 1931, 206—212. — Felix Burckhardt, Neue Zircher Zeitung, 20. 3. 1931, Nr. s13. — Vgl
Gustav Braun von Stumm, Uber das iltere Zofinger Miinzwesen, SNR 34, 1948/49, 28 ff., s6-s8.
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gen Zeit. In der stidtischen Entwicklung Winterthurs steht er an einem Wende-
punke, und schlieBlich 148t sich am Fundgefi der Beginn einer neuen Entwicklung
im Topferhandwerk erkennen. Man kann deshalb diesen Miinzschatz, der einen
Modellfall darstellt, mit Fug und Reche als ein kulturhistorisch erstrangiges Denk-
mal bezeichnen.

Bei der Auswertung, die sich sehr zeitraubend gestaltete, bin ich fiir Mitarbeit
und manche Hilfe zu Dank verpflichtet. Herr Alexander Voite und Frau Schilling
vom Chemisch-physikalischen Labor des Schweizerischen Landesmuseums haben die
Aussortierung nach Stempeln vorgenommen, Herr Ueli Friedlinder besorgte die
Inventarisierung und Wigung. Dr. Jérg W. Miiller vom Bureau International des
Poids et Mesures in Sévres erstellte die statistische Analyse der Miinzgewichte und
schuf damit die entscheidende Grundlage zur Datierung. Mein Kollege Dr. Rudolf
Schnyder hat nicht nur die Bearbeitung des Miinztopfes iibernommen, sondern auch
durch anregende Diskussion wesentlichen Anteil am Ergebnis dieser Arbeit.

1. Die Fundumstinde

Der Miinzschatz kam am Nachmittag des 15. Juli 1970 bei Kanalisationsarbeiten
am Holderplatz, im Siidwestwinkel zwischen Technikums- und Zeughausstrafe, hart
siidwestlich des oberen Brunnens zum Vorschein (Abb. 2). Das Schatzgefill aus
schwarzgrau gebranntem Ton befand sich in etwa 125 cm Tiefe unter dem heutigen
Terrain und etwa 20 cm unter dem fritheren Niveau in einer anstehenden, lehmigen,

WINTERTHUR \\ \
Holderplatz §
Minzschatzfund Juli 1970 2 \\\ \ Unterer Graben

Technikum=-Str.

Holder-Platz

Fundstelle des
Miinzschatzes @

/
7
Zeughaus-Str

T K\ I\

Abb. 2 Situationsplan des Fundortes
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rotbraunen Schicht und war mit einem flachen Stein abgedeckt (Abb. 1). Es muf3 als
Gliicksfall angesehen werden, daB die Bauleitung unverziiglich nach der Entdeckung
die kantonale Denkmalpflege informierte, die noch am gleichen Tag den Fundinhalt,
die Scherben des Topfes und den Steindeckel sicherstellen konnte. Damit steht uns
praktisch der integrale Fundbestand mit 2284 Brakteaten des 13.Jahrhunderts und
einigen nicht mehr bestimmbaren Bruchstiicken zur Verfiigung, ohne daB3 wir mit
Dunkelziffern rechnen miissen. Am folgenden Tag konnte Denkmalpfleger Dr.
Walter Drack dem Schweizerischen Landesmuseum den ganzen Miinzschatz zur
Bearbeitung iibergeben, und nach Verhandlungen zwischen der kantonalen Denk-
malpflege, der Stadt Winterthur und dem Landesmuseum wurde entschieden, da3
dieser Schatzfund als Depositum des Kantons Ziirich im Schweizerischen Landes-
museum in Ziirich verbleiben soll.

2. Katalog der Fundmiinzen

Das Durchschnittsgewicht (Dgw) ist nur aus den stempelfrischen (Fdc) und leicht abgegriffenen
(Vorz/ss) Exemplaren berechnet, wihrend die totale Stiickzahl auch die stark korrodierten Exem-
plare und Fragmente umfaft.

Mit Kopfpunze L. 1 a usw. ist Punze 1. 1 in iiberarbeiteter Form gemeint.

Sch' Dietrich W. H. Schwarz, Miinz- und Geldgeschichte Ziirichs im Mittelalter, Aarau 1940.
H Hans Hirlimann, Ziircher Miinzgeschichte, Ziirich 1966.

R Ziircher Miinzen und Medaillen, Ausstellung im Haus zum Rechberg, Ziirich 1969.

Total Fdc Vorz/ss

Ziirich

1218-1244

1 Bartloser Kopf mit Kranz im Halbprofil n. 1. I - -
CoVo Aol Seilkreis.
Unikuin.
Fragment.

2  Wie 1, anderer Stempel. 1 - 1
Unikum.

0,365 g
3 Adlern. l.=ZoVoRoIoCoH. Perlkreis. 1 - 1
Zweites bekanntes Expl. Sch 8. H 36. R 25a.

0,405 8

1244—1260
Kopf mit Kranz n. 1. Seilkreis.

A X_VRICH. Sch.—. H39. R—,
Kopfpunze 1. 1
4 0,360 g, 0,370 g

(8]
-
=]
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Total Fdc Vorz/ss
Kopfpunze I. 1a
5 Dgwo,364g 9 3 5
6 Dgwo,360 g 19 5 11
7 Dgw 0,369 g 30 13 15
8 Dgwo,372g 71 13 47
Kopfpunze 1. 2
9 0,390 8 I I =
* =XTVRICH. Sch. -. H 40. R 209.
Kopfpunze 1. 2
10 Dgwo,371g 6 2 4
11 Dgwo,390 g 24 I 15
12 Dgw 0,386 g 38 7 28
13 Dgwo,381 g 58 6 41
14 Dgwo,378 g 67 13 48
15 Dgwo,378 g 73 9 44
16 Dgwo,380 g 103 24 55
Kopfpunze 1. 22
17 Fragmente 3 - -
XXVRIC *H. Sch21r. H41. R -.
Kopfpunze 1. 2
18 Dgwo,381 g 27 5 16
19 Dgwo,382 ¢ 92 17 6o
= S_VRICH. Sch22. H42.R 3o0.
Kopfpunze 1. 2
20 Dgwo,387 g 102 28 54
21 Dgwo,388 g 123 25 67
Kopfpunze 1. 2b
22 0,310 8 I - I
23 0,355 g und Fragment 2 - I
Kopfpunze 1. 2¢
24 Dgw 0,388 g 51 28 17
Kopfpunze 1. 2d
25 Dgwo,378 g 93 19 3%
Kopfpunze 1. 2 e
26 o0,320g 1 - 1
27 0,365 g (2mal) 2 1 I
28 0,315 g und Fragmente 3 = -
29 Dgwo,356¢ 8 4 3
30 Dgwo,402¢g 10 - 6
31 Dgwo,377 8 12 3 7
32 Dgwo,370 g 28 5 17
33 Dgwo,377 8 29 4 18
34 Dgwo,388 g 34 11 19
35 Dgw 0,365 g 36 2 26
36 Dgwo,378 8 55 4 36
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Total

Fdc

Vorz/ss

02

37
38
39
40
41

42

43

44

45

46

47
48
49

50

51

52

53

54

55
56
57
58
59
6o
61
62
63
64

Dgw 0,375 8
Dgw 0,382 g
Dgw 0,373 g
Dgw 0,370 g
Dgw 0,374 g
Kopfpunze 1. 3
Fragment
Kopfpunze 1. 4
0,325 g (2mal)
Kopfpunze 1. 5
0,295 g und Fragmente
Kopfpunze 1. 6
Fragmente

Kopfpunze 1. 7
0,310 g, 0,320 g, 0,250 8§

XVRICH. Sch—. H-, R-.

Kopfpunze 1. 2 e
Dgw 0,368 g
Dgw 0,384 g
Dgw 0,383 g

Nach 1260
Kopf mit Kranz n. r. Seilkreis.

XXV A4 1CH, retrograd. Sch 19. H37. R 27.

Kopfpunze r. 1
Fragment

Kopfpunze r. 2

0,285 g

Kopfpunze r. 3

0,295 8

Kopfpunze r. 4

Dgw 0,386 g =XVAIOH

Kopfpunze r. 5
Dgw 0,382 g
Kopfpunze r. 6
0,395 &

0,380 g,0,390 g
0,380 g, 0,390 g8, 0,395 8
Dgw 0,391 g
Dgw 0,386 g
Dgw 0,384 g
Dgw 0,391 g
Dgw 0,388 g
Dgw 0,387 g
Dgw 0,387 g

88
94

98

20
25

2I

36

13
26
24
20
14

40
50

57
55

13
I4

12



Total Fdc Vorz/ss
G X =VAICH, retrograd. Sch— H 38. R—.
Kopfpunze r. 6
65 0,390 g 1 - 1
66 0,385 g, 0,390 g, 0,405 g, Fragment 4 - 2
67 Dgwo,387 g 46 7 32
68 Dgw 0,387 g 46 Is 24
Kopfpunze r. Ga
69 Dgw 0,390 g 14 8 3
Bern
70 Bir n. 1. schreitend, tiber dem Kopf 3 Kugeln, Perlkreis. I - 1
1255—1208.
H. Jucker, Die Fundmiinzen aus der Kirche von Wimmis,
Jb.Bern. Hist. Museum 41/42, 1961/62, 386 ff., Nr. 1 var.
E. Blatter, Die Zeitfolge der Berner Pfennige, SNR 24,
1925, 359 ff., Typ Nr. 5.
0,390 g
Basel
71 Gleichschenkliges Kreuz, in den Winkeln je ein Ringlein. I - 1
Wulstkreis. 1. Halfte 13. Jahrhundert.
F. Wielandt, Die Basler Miinzprigung. Schweiz.
Miinzkataloge 6, Bern 1971, Nr. 52 var.
0,370 8
Dieflenbofen
72 Brustbild des hl.Dionys mit Kranz von vorne, 2 1 -
*« DIONJSIVS:. Seilkreis. Mitte 13. Jh.
J. Cahn, Miinz- und Geldgeschichte von Konstanz und
des Bodenseegebietes im Mittelalter. Heidelberg 1911,
Nr. 167. F. Wielandt, Der Breisgauer Pfennig,
Hamburg 1951, Nr. 72.
0,435 gund Fragment
Tabelle 1 Stiickzahlen der Varianten
Variante Stempel-Nrt. Fdc Vorz/ss schlecht Total
erhalten
A 4- 9 36 27 %o 79 17 132
B 10-17 59 16 % 235 78 372
C 18-19 22 18 %o 76 21 119
D 20—46 227 229, 561 270 1058
E 47—49 14 26 % 30 9 53
F 50—64 63 14 % 272 97 432
G 65-69 30 27 9% 62 19 ITI
A-E 4-49 358 21 % 981 395 1734
F-G 50-69 93 17 % 334 116 543
A-G 469 451 20 9% 1315 511 2277
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3. Befund und Auswertung

Mit Ausnahme von sieben Stiicken (Nr. 1—3 und 70-72) besteht die Hauptmasse
des Fundes aus zwei Ziircher Typen: Kopf nach links, der sich in fiinf Varianten
(A-E), und Kopf nach rechts, der sich in zwei Varianten (F-G) unterteilen 1d3t, die
sich durch verschiedene Umschriftszeichen unterscheiden. Der Stempelvergleich mit
Hilfe der photographischen Methode ergab %, dal} die insgesamt 2277 Stiicke dieser
beiden Typen mit 66 verschiedenen Stempeln geprigt wurden, wobei auf den
gleichen Stempel bis zu 124 Exemplare kommen. Nach der mir zur Verfiigung
stehenden Dokumentation® waren 38 von diesen 66 Stempeln bis jetzt nicht be-
kannt. Bei aller Vorsicht diirfen wir daher annehmen, daf} etwa die Hilfte der
Stempel durch diesen Fund erstmals zum Vorschein kamen. Dem stehen zwei Stem-

Abb. 3 Abb. 4 Abb. 5

3 Typenvariante zum Typ Kopf links, X ===VRICH, 0,41 g, Privatsammlung. — 4 Stempel-
variante zu F, 0,38 g, Privatsammlung. — 5 Beispiel fiir Stempelverschleif3 (Nr. 62).

pel gegeniiber, die im Fund nicht vertreten sind, der eine vom Typ Kopf links mit
einer weiteren, sechsten Typenvariante (Abb.3) und ein weiterer Stempel vom
Typ Kopf rechts, Variante F (Abb. 4). Der Fund gibt damit ein reprisentatives Bild
der Emission dieser beiden Typen. Daraus aber auf die Emissionshohe zu schlieBen,
diirfte kaum moglich sein, da die mittlere Stiickzahl, die mit Brakteatenstempeln
gepriagt werden konnte, nicht bekannt ist. Der Stempelverschleil, der auch an
Stiicken dieses Fundes zu beobachten ist (Abb.s), kann bekanntlich sehr unter-
schiedlich sein.

Im weitern 1aBt der Stempelvergleich erkennen, daB3 der Kopf nicht in den
Stempel hineingraviert wurde wie die Buchstaben der Schrift, sondern daB3 man ihn
mit einer Punze eingesenkt und allenfalls retuschiert hatte*. Abgeschliffene Pun-
zen miissen iiberarbeitet worden sein. So konnen wir von Punze 1. 2 12 Stempel
unterscheiden; diese Punze muf} anschliefend fiinfmal {iberarbeitet worden sein
(= Punzen 1. 2a bis 2€) und diente so zur Herstellung von mindestens weiteren 24

2 Alexander Vofite, Eine einfache Methode zum Stempelvergleich bei Miinzen. SM 22, 1972,
25-27.

3 Handschriftlicher Korpus der Ziircher Miinzen in Karteiform, angelegt von Dietrich Schwarz,
deponiert im Schweiz. Landesmuseum.

4 Bereits Heinrich Buchenau hat bei schwibischen und bohmischen Brakteaten die Verwendung
von Senkpunzen beobachtet: Bemerkungen zur Technik der mittelalterlichen Hohlmiinzenprigung.
Sep. aus Mitt. osterreich. Gesellschaft f. Miinz- und Medaillenkunde 6, 1910, 4.
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Tabelle 2 Kopfpunzen

A B C D E F G Total -
L1 I I
L1a 4
l. 2 1 2 2 12
L 2a I I
L. 2b 1 1
L. 2¢ 1 I
L. 2d 2 2
L. 2ze 16 3 19
l.3 I 1
1.4 1 I
L 5 I I
.6 I I
1.7 1 I
r. 1 I 1
r.2 I I
r. 3 I 1
. 4 I 1
r.s 1 I
r. 6 1o 4 14
r. 6a I I

Stempeln (Tabelle 2). Die verschiedenen Umschriftsvarianten weisen zum Teil die
gleichen Punzen auf, sind also untereinander verbunden; daraus ergibt sich, daf} die
Varianten gleichzeitig oder in unmittelbarer Folge geprigt wurden. Die verschiede-
nen Zeichen werden dabei wohl als Anhaltspunkte fiir die Prigeabrechnung gedient
haben, sei es, daf sie verschiedene Werkstitten oder Offizinen bezeichneten oder aber
eine chronologische Prigeabfolge markierten. Bei so groBen Emissionen kann an-
genommen werden, da3 mehrere Miinzer gleichzeitig geprigt haben.

Die meisten dieser Brakteaten zeigen mehr oder weniger deutlich Spuren des
Vierschlages (Abb. 6). Der Schrotling wurde demzufolge aus dem zu diinnem Blech
gehimmerten Zain mit der Schere viereckig ausgeschnitten. Darauf legte man ihn
auf den Rand des Ambosses, hielt ihn mit den Fingern fest und buchtete mit weni-
gen, abgestuften Schligen der schmalen Hammerbahn, der Finne, den Rand auf
allen vier Seiten aus. Darauf folgte der eigentliche Prigevorgang, wobei man den
Schritling auf ein in einem Holzblock eingelassenes Untereisen legte und mit
Hilfe eines dicken Bleistreifens in den Stempel hineintrieb®. Da Blei aber sehr

5 Vgl. Theophilus Presbyter, Diversatum artium schedula, in Auswahl hrsg., ibersetzt und er-
lautert von Wilhelm Theobald, Berlin 1933; 3.Buch, Kap.74, 136: De opere, quod sigillis
imprimitur (Das Pressen in Gesenken).
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rasch zerquetscht wird, wire es auch denkbar, dall der Schrétling mit Hilfe von
Holzpunzen aus einem mittelharten Holz ohne starke Maserung, am besten wohl
Birnbaum, in den Stempel getrieben wurde. Eine solche Holzpunze konnte eventuell
auch mit Leder tiberzogen gewesen sein °.

Abb. 6

Rickseite mit Spuren des Vierschlags
(Nr. 20), VergroBerung 2 : 1.

Das Durchschnittsgewicht der beiden Typen und ihrer Varianten setzt uns erst
in die Lage, die Miinzen zeitlich einzuordnen. Die dazu notwendige Gewichts-
analyse basiert auf der Einzelwigung aller Stiicke und ergibt einen klaren Unter-
schied zwischen den beiden Haupttypen Kopf links und Kopf rechts (Tabelle 3,

Tabelle 3 Gewichtsanalyse der Typenvarianten

Typenvariante Anzahl m s U3

A 115 0,3706 * 0,0022 0,0237 ¥ 0,0023 — 14,4
B 297 0,3816 * 0,0012 0,0204 T+ 0,0009 - 4,8
C 98 0,3821 * 0,0018 0,0180 * 0,0013 - 2,0
D 793 0,3784  0,0009 0,0265 T 0,0008 - 5,9
E 44 0,3848 * 0,0037 0,0245 ¥ 0,0024 + 1
F 336 0,3878 * 0,0007 0,0129 * 0,0017 - 7,5
G 92 0,3900 *to,0011 0,0109 T 0,0015 - 1,7
Typ Kopf 1. (A-E) 1347 0,3789 * 0,0006 0,0245 T 0,0006 - 6,3
Typ Kopf r. (E-G) 428 0,3883 * 0,0006 0,0125 £ 0,0014 - 6,3

Grundlage:  Alle gut erhaltenen Exemplare (stempelfrisch und nicht abgegriffen)

m = Durchschnittsgewicht (Mittelwert) in g
s = Streuung der Einzelwerte (um den Mittelwert) in g
Us = drittes zentrales Moment (als MaB fiir die Schiefe der empirischen Gewichtsvertei-

lung) in Einheiten von 10— 6 g3,

6 Wertvolle Hinweise und Anregungen verdanke ich Herrn Max Frohlich, Goldschmied, Ziirich. —
Vgl. meine Bemerkungen zur Technik der Brakteatenprigung in der Schweiz, die demnichst
publiziert werden sollen.
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Fig. 1

Graphische Darstellung der Mittelwerte m und der Einzelstreuung s der Miinzgewichte der Typen-
varianten A—G (Tabelle 3). Die Linge der Striche gibt die jeweilige statistische Unsicherheit (mitt-
lerer Fehler) an. Die gestrichelten Linien begrenzen die Durchschnittswerte der Typen Kopf links
(A—E) und Kopf rechts (F-G).
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Fig.1)7". Besonders deutlich ist er bei der Einzelstreuung, wo er einen vollen «Faktor
Zwei» betrigt. Offenbar muB3 zwischen den beiden Typen ein technischer Fort-
schritt eingetreten sein, der aber auch durch eine bessere Uberwachung und sorg-
filtigere Arbeitsweise bedingt sein konnte, Die in beiden Fillen sehr geringe Ein-
zelstreuung, 6,4°%0 bzw. 3,2%, schliet die al marco-Justierung vollig aus, mit
ihr wire eine solche Prizision niemals zu erreichen gewesen. Die Schrotlinge muB-
ten offensichtlich al pezzo oder hochstens in kleinen Gruppen zu 1 Schilling (12
Pfennige) justiert worden sein, was einen erheblichen Zeitaufwand verlangt, der
aber kaum grofer gewesen sein diirfte als etwa der Vierschlag, bei dem jeder
Schrétling mit mindestens zwolf prizisen Hammerschligen in die Breite getrieben
wurde. Das dritte zentrale Moment (pg), das die Schiefe der empirischen Gewichts-
verteilung angibt, zeigt im ganzen gesehen einen sehr kleinen negativen Wert,
was darauf hinweist, daB} die Minzen nur kurze Zeit im Umlauf gewesen sind 8.

Die stichprobenartig durchgefiihrten Feingehaltsanalysen auf naBchemischem
Weg ergaben Kupferwerte von 3,5°%0 bis 6,8 %0, was einem Feingehalt von rund
93 %0 bis 96 %o entspricht ?, Da die Zahl der chemisch untersuchten Stiicke statistisch
zu klein und die Resultate zu ungenau sind, kann daraus nichts geschlossen werden.

Miinzherrin in Ziirich war seit Mitte des 11. Jahrhunderts die Abtissin des Frau-
miinsters, die seit dem 13. Jahrhundert die Miinzprigung jeweils einem Konsortium
von Ziircher Biirgern auf vier bis sechs Jahre verpachtete '°. Den ersten erhaltenen
Pachtvertrag kennen wir vom 6. Juli 1238 mit einer Laufzeit von sechs Jahren. Der

7 Auf 0,005 g genau. Waage: Mettler Prizisionswaage P-120 mit einer Genauigkeit von zwei
Kommastellen und Interpolation der dritten Kommastelle (1 Div. A 10 mg). Analysiert wurden:
a) stempelfrische Ex.; b) leicht abgegriffene Ex.; c) stark abgegriffene oder korrodierte Ex.; d) = a)
+ b) = gut erhaltene Ex.; ¢) = a) + b) + ¢) = alle ganzen Ex. Die Auswertung beruht auf d),
d. h. allen gut erhaltenen Ex. der wohl zuverlissigsten Gruppe. Vgl. Bericht von Dr. Jorg W. Miiller,
Bureau International des Poids et Mesures, Sévres, vom 1. 8. 1974, an den Autor. Zur Kontrolle der
Wigung wurden die Miinzen nochmals in Gruppen auf der Mettler Prizisionswaage B 5 nachge-
wogen. Geringfiigige Korrekturen, die sich ergaben, wurden bei den Durchschnittsgewichten der
Typenvarianten beriicksichtigt.

8 Jorg W.Miiller in seinen Bemerkungen zur Gewichtsanalyse vom 1.8.1974, Ziff.8: «Die
Frage schlieBlich, ob die Stiicke im Umlauf gewesen seien, 1iBt sich ebenfalls nicht mit volliger
Sicherheit beantworten. Zunichst scheint zwar der Umstand, daBl darunter auch deutlich abgegriffene
Exemplare vorkommen, klar dafiir zu sprechen. Ein gleiches tut die Beobachtung, daB8 die Gewichts-
verteilung vorzugsweise einen kleinen «Schwanz» nach leichteren Exemplaten hin aufweist, wie
dies das negative Vorzeichen von pg zeigt. In den meisten Fillen iibertrifft die Unsicherheit von
u3 jedoch diesen Wert deutlich, so daB die einzelnen Abweichungen von Null durchaus nicht ge-
sichert sind. FaBt man die vielen Einzelgruppen aber als unabhingige Stichproben auf, so erkennt
man doch eine klare Bevorzugung des negativen Vorzeichens (mit einem Mittelwert von etwa
—6 X 106 g3), Es scheint also ein ganz schwacher Abnutzungseffekt iibrigzubleiben, der auf einen
nur kurzen Miinzumlauf hinweist.»

9 Untersuchungsbericht Nr. 524 des Chemisch-physikalischen Labors des Schweiz. Landesmuseums
Zirich.

10 Dietrich Schwarz, Miinz- und Geldgeschichte Ziirichs im Mittelalter, Aarau 1940, 27 ff., 53 ff.
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Tabelle 4 Vetleihung des Miinzschlages und Miinzverordnungen in Ziirich im 13. Jahrhundert
(vgl. Schwarz, a. O. 129)

Zeitspanne * Pfennige auf rauhe Mark Theotetisches Prigegewicht **
1238-1244 588 0,4032 g

(1244/1261) 618 0,3837 &

(1261-?) 1 neuer Pfennig = 2 alte Pfennige

1272-1276 612 0,3874 8

1290-1296 612 0,3874 8

* Mit einem horizontalen Strich ist eine anzunehmende, aber nicht iiberlieferte Miinzordnung
angedeutet.
** Bei Zugrundelegung einer Ziircher Mark von 237,1 g.

nichste ist leider undatiert und ohne Angabe der Geltungsdauer, muB3 aber in der
Zeit zwischen 1244 und 1260 liegen. Der folgende galt von 1272 bis 1276, und
der letzte, der fiir das 13. Jahrhundert bezeugt ist, belegt die Spanne von 1290 bis
1296 . Diese, wenn auch liickenhafte Dokumentation ist wegen ihrer Angaben
tiber den Miinzfuf} von unschitzbarem Wert. Fiir die Zeitspanne von 1238 bis 1296
miissen wir ungefihr 11 Verleihungen des Miinzschlages annehmen, wobei vier
bekannt sind (Tabelle 4). Danach kénnen wir feststellen, daf3 nach einer erheblichen
Verschlechterung des MiinzfuBes zwischen 1244 und 1260 dieser 1272 verbessert
wurde und offenbar bis 1296 stabil blieb. In diesem Zusammenhang wird nun eine
Urkunde bedeutsam, die bis jetzt kaum beachtet wurde. Sie ist zwar nicht datiert,
gehort aber eindeutig zu zwei andern Urkunden vom 3. Oktober 1261 2. Darin ist
von einer neuen Minze die Rede (moderna moneta), die im Verhiltnis von 1:2
zur alten stand, das heiBlt dafl die alten nur noch die Hilfte der neuen Pfennige
galten. Wir wagen daraus zu schlieen, daB mit aller Wahrscheinlichkeit die Erho-
hung des Miinzfulles nicht erst 1272, sondern bereits 1261 erfolgte, wobei die ent-
sprechende Urkunde fiir die Verleihung des Miinzschlages als verloren betrachtet
werden muf}. Durch die Verrufung der alten Miinze wurde eine massive Abwertung
vorgenommen, die sich durch den leicht hoheren MiinzfuBl nur zum kleinsten Teil

11 Schwarz, a. O., 5760, 63.

12 Aufzeichnung iiber Einkiinfte der Propstei (—Kammer) von Giitern zu Witelikon. Quellen
zur Ziircher Wirtschaftsgeschichte, bearbeitet von Werner Schnyder, Ziirich 1937, I, 28, Nr. 46.
Vgl. Urkundenbuch der Stadt und Landschaft Ziirich, hrsg. von Jakob Escher und Paul Schweizer,
Ziirich 1888-1939, Bd. 3, 256 ff., Nr. 1163/4.
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wettmachen liel, Der besseren neuen Miinze diirfte deshalb nur eine psychologische
Bedeutung zugekommen sein; man wollte damit die Miinzreform der Bevolkerung
schmackhaft machen.

Tabelle s Stiickzahl auf rauhe Mark (fiir M = 237,1 g)

Typenvariante Stiickzahl Z auf die rauhe Mark Mittelwert

A 639,8 * 3,9

B 621,3 £ 2,0

C 620,5 T 3,0 A-E: 6258+ 1,0
D 6266 1,5

E 616,2 6,0

F 6114t 1,1

5 ’ i . +

G 607.0 + 1.8 F-G: 610,6 1,0

03854

0,380

0,375

0,370

Fig. 2

Bestimmung des Prigegewichtes m, der Typenvarianten A—E durch lineare Extrapolation der gemes-
senen Gewichte nach pg = o. Die eingezeichnete Gerade ist nach der Methode der kleinsten
Quadrate berechnet (Fig. 1 und 2 nach Vorlagen von Jorg W. Miiller).

Tabelle 6 Schitzung der Prigegewichte m,

Typ Prigegewicht m, Mittlere Schlagzahl Z ,
Kopf links (A-E) (0,3847 £ o,0011) g 616,3+ 1,8
Kopf rechts (F-G) (0,3906 * 0,0020) g Go7,0 £ 3,2

I00



Die Durchschnittsgewichte der einzelnen Varianten wie der beiden Haupttypen
(Tabelle 3) ergeben umgerechnet in Stiickzahl auf die rauhe Mark die in Tabelle 5
eingetragenen Resultate, die sich mit den Prigevorschriften (Tabelle 4) vergleichen
lassen. Dabei fillt auf, dal der Typ Kopf rechts (F~G) mit Z == 611 genau der Vor-
schrift von 1272 bzw. 1261 entspricht. Typ Kopf links (A—E) kommt mit einem
Durchschnitt von Z 22 626 an die undatierte Miinzordnung zwischen 1244 und 1260
heran und kann auf keinen Fall nach 1261 entstanden sein, wobei allerdings
Variante A mit Z 22 640 aus dem Rahmen fillt.

Der Vergleich zwischen den empirischen mittleren Gewichten und den urkund-
lich iiberlieferten Miinzverordnungen kann durch Beriicksichtigung des dritten zen-
tralen Moments noch verschirft werden, indem wir fiir den Gewichtsverlust durch
Abniitzung, der sich in der Schiefe der beobachteten Gewichtsverteilung ausdriicke,
eine empirische Korrektur anbringen (Fig. 2) **. Damit ergeben sich laut Tabelle 6
neben der Schitzung der Prigegewichte (m,) auch verbesserte Werte fiir die mitt-
lere Schlagzahl (Zo = M/mo; M = Ziircher Mark), die mit den iiberlieferten Werten
recht gut iibereinstimmen. Auf diese Weise sind die beiden Typen Kopf links
(A—E) und Kopf rechts (F—~G) deutlich auseinandergehalten, obwohl deren Unter-
schied bloB 1 %/ betragt, und mit den iiberlieferten Schlagzahlen identifiziert.

AuBerdem l4Bt sich mit diesen neuen Werten auf unabhingige Weise die von
Schwarz errechnete Ziircher Mark von 237,1 g bestitigen, indem wir nun einen
Durchschnittswert von 238 g erhalten 4.

13 Bericht von Jorg W.Miiller vom 31I.10.1974, S.7: «Nehmen wir fir eine Stempelgruppe
(z.B. fur die Typen A bis E mit ,Kopf nach links') an, daB sie eine zusammengehérige Einheit
bildet und daBl die Schiefe der beobachteten Gewichtsverteilung von der Abniitzung herriihrt, so
sollte es moglich sein, fiir diesen Gewichtsverlust eine empirische Korrektur anzubringen. Weil die
Abweichung von der volligen Symmetrie in allen uns hier interessierenden Fillen sehr gering ist,
diirfte dabei ein linearer Ansatz von der Form m = m, (1 + ¢ £3) geniigen, wobei m, das gesuchte
Prigegewicht darstellt. In einem Diagramm mit den Achsen m und w3 entspricht diese Beziehung
einer Geraden, welche durch Anpassung an die Medaten bestimmt werden kann (Fig. 2). Wihrend
die (positive) Konstante ¢ uns hier nicht weiter interessieren soll, ist die Bedeutung von m,, als dem
besten Schitzwert fiir das urspriingliche Prigegewicht evident. Dabei zeigt sich, daB das vorher
stark abweichende Gewicht fiir den Stempel A nun durchaus nicht mehr aus dem Rahmen falle,
sondern einfach durch die etwas groBere Schiefe (Abniitzung) bedingt ist.»

14 Schwarz, a. 0. s0. — Jorg W. Miiller, Bericht vom 31. 10. 1974, S.8: <«Die korrigierten mitt-
leren Gewichte m, ermdglichen auch eine neue, von der bisherigen Methode unabhingige Schit-
zung des Markgewichtes, wobei man die iiberlieferten Schlagzahlen als exakt ansieht. Dabei ergibt sich

— fiir die Gruppen A bis E: M’ = (237,7 £ 0,7) g,
— fiir die Gruppen F bis G: M’ = (239,0* 1,3) g,
im Mittel also M = (238,0* 0,7) &
Fiir den von Schwarz (8. 48 ff.) nach einer kritischen Analyse der Texte empfohlenen Wert von
M = 237,1 g wird man eine Unsicherheit von etwa o,1 oder hochstens o, g anzunehmen haben
(ohne deswegen sein statistisch unhaltbares «Uberdeckungsargument» [S.s1, FuBinote} teilen zu
miissen). Die Ubereinstimmung ist offensichtlich recht gut, und insbesondere lassen sich nun die
fritheren Schitzungen, die sich zwischen 233.9 und 235,0 g bewegten (vgl. Schwarz, S. s1) defini-
tiv ausschliefen. »
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Der Prozentsatz von durchschnittlich 20 % stempelfrisch erhaltener Exemplare
(vgl. Tabelle 1) ist relativ hoch und ein weiteres Indiz dafiir, da} die Zeitspanne
zwischen Prigung und Vergrabung nicht sehr grof sein kann. Dabei fillt auf, daf}
wir in allen Gruppen sowohl schlecht erhaltene wie stempelfrische Exemplare
haben. Das deutet darauf hin, dal bei zentraler Stempelherstellung gleichzeitig in
zwei oder mehreren Offizinen nebeneinander geprigt wurde.

Abb. 7 Abb. 8

Nr. 1, Vergroflerung 2 : 1. Siegel des Kapitels
des Fraumiinsters
in Ziirich, 1222.

Die iltesten Miinzen des Fundes sind die beiden Unika, die als auffallende Be-
sonderheit den Kopf im Halbprofil zeigen (Nr. 1—2, Abb. 7), eine Darstellungsform,
die fiir das Mittelalter hochst ungewohnlich ist **. Als Vorbild diente ein Siegel des
Kapitels der Fraumiinsterabtei, das an Urkunden der Jahre 1222 und 1224 vor-
kommt und ebenfalls im Halbprofil die beiden Stadtheiligen Felix und Regula zeigt
(Abb. 8) '®. Trotz der schlechten Erhaltung des Siegels ist die stilistische Verwandt-
schaft so deutlich, daf3 man die gleiche Hand annehmen mul3. Unsere Miinze wird
demnach kurz nach 1220 gepriigt worden sein.

Als niéchstes Stiick ist der Pfennig mit dem Adler einzureihen, der bisher nur als
Unikum im Historischen Museum Basel existierte (Nr. 3, Abb. 9). Schwarz hat an-
genommen, daf dieser Adlerpfennig von Berchtold V. von Zihringen als Reichs-
vogt um 1200 geprigt und mit dem Zihringer Wappentier geschmiickt wurde, viel-
leicht aus Anla} eines Besuchs in Ziirich *. Durch die Fundsituation kann die
Miinze aber kaum vor 1218, dem Aussterben der Zihringer entstanden sein. Das
Miinzbild muf} vielmehr als Reichsadler gedeutet werden, der auf Riicksiegeln der

15 Weitere Beispiele fiir Halbprofil auf mittelalterlichen Miinzen: Berg, 2. H. 13. Jh. (Miinzen
der Hohenstaufenzeit II, Auktion Hess-Leu, Luzern, 8./9. 3. 1960, Nr. 1149), Worms, 2. H. 12. Jh.
(ibid. Nr. 1227, 1232, 1234), Regensburg, Mitte 12. Jh. (ibid. Nr. 1583 f.).

i6 Sigelabbildungen (sic!) zum Urkundenbuch der Stadt und Landschaft Zirich, bearbeitet von
Paul Schweizer, Heinrich Zeller-Werdmiiller und Friedrich Hegi, Zirich 1891-1925, 1. Lief. V, 33.

17 Schwarz, a. O., 38 f., 117, Nr. 18.
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Ziircher Stadtschreiber, allerdings erst zu Beginn des 14. Jahrhunderts vorkommt
(Abb. 10) '8, Beim Adler auf unserem Brakteat stellen wir jedoch einige Abweichun-
gen von der streng heraldischen Form des Reichsadlers fest, wie sie sich um 1220
entwickelt hat und auf dem Reichsschwert oder im Adlerschild der Bilderhand-
schrift «Eneide» des Heinrich von Veldeke in Erscheinung tritt . Auf dem Miinz-
bild sind die Finge schrig eingesetzt, der obere Fliigelteil ist fast waagrecht und

Abb. 9
Nr. 3, Vergrolerung 2 : 1.

Abb. 10

Riicksiegel III der Stadt
Zirich, 1310,

nicht konkav nach oben gebogen mit volutenférmigen Enden wie bei der heraldi-
schen Form. Dieser entspricht dafiir der Schwanz, der bliitenartig ausgebildet, das
heiBit nach islamischer Art «verpflanzlichty ist**. Moglicherweise haben wir hier
eine Anlehnung an die staufische Form des Reichsadlers, wie sie auf den Augustalen,
zahlreichen Gemmen und anderen Gegenstinden vorkommt?!. Als Beispiel fiir die-
sen «staufischen» Adler, der jenem auf unserem Pfennig recht nahekommt, méchte
ich auf das Adlerpult des Nicola Pisano im Battistero von Pisa hinweisen (Abb. 11),
das allerdings erst 1260 vollendet wurde, wihrend unser Pfennig wohl vor 1244
geschlagen worden ist.

Die beiden Haupttypen, Kopf links und Kopf rechts, unterscheiden sich vonein-
ander hauptsichlich in der Qualitit des Stempelschnitts. Der frithere Typ mit Kopf
links erscheint relativ grob mit fast negroiden Ziigen. Kopf rechts ist die spiegel-
bildliche Umkehr von Kopf links, gerade auch was die Schrift betrifft (man beachte
das verkehrte R), wobei aber der Kopf sehr viel feiner modelliert ist und durch die
Unterscheidung von Lid und Augapfel einen sehenden Gesichtsausdruck gewinnt, im

18 Sigelabbildungen, a. O., 8. Lief. VIII, Go—70.

19 Elisabeth Nau, Staufer-Adler. Jb. der Staatl. Kunstsammlungen in Baden-Wiirttemberg 5, 1968,
21-56, Abb. 39 und 4o.

20 Vgl, Josef Deér, Adler aus der Zeit Friedrichs Il.: VICTRIX AQUILA, Abh. Akad. Wiss.
Gottingen, Phil.-hist. Klasse III, 36, 1955, 92.

21 Vgl. zur Problematik neben Deér und Nau auch Hans Wentzels Rezension der Arbeit von
Nau in HBN 22/23, 1968/69, 856—859.
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Abb. 11

Adler an der Kanzel des
Battistero in Pisa (nach Deér,
Adler aus der Zeit Friedrichs
11, 1955, Abb. 75).

Gegensatz zum glotzenden Kopf links (Abb. 12). Das Profilportrit entspricht einer
durchaus antiken Auffassung, verschwindet aber beispielsweise vom byzantinischen
Miinzbild Ende des 7. Jahrhunderts. Nach mittelalterlicher Kunstauffassung ist das
Gesicht in der Regel dem Betrachter zugewandt, was selbst bei Reiterdarstellungen
der Fall ist. Deshalb diirften die nicht gerade hiufigen Profilbildnisse, die wir in der
mittelalterlichen Numismatik kennen, meist auf einen Einflu} der Antike zuriick-
zufithren sein *2. Die antikisierenden Ziige des nach links hin gewendeten Kopfes
unserer Munze sind in der Mitte des 13. Jahrhunderts nichts ganz AuBergewohn-
liches. Das Interesse an der Antike und an antiken Gegenstinden nahm im 12. und
13. Jahrhundert stark zu, so dal} man bereits im 12. Jahrhundert von einer «Proto-
renaissance» sprechen kann **. Hans Wentzel hat verschiedentlich darauf hingewie-
sen, dal} das Profilportrit nach antiken Vorbildern im 13. Jahrhundert vor allem
im Siegelbild in Italien, aber auch noérdlich der Alpen, besonders in Frankreich, ver-
mehrt Anwendung fand. Beredter Ausdruck dafiir ist natiirlich der Augustale
Friedrichs II. Durch die Kreuzziige und die Eroberung von Konstantinopel im Jahre

22 Profilportrits fehlen aber in der mittelalterlichen Numismatik keineswegs, wie Hans Wentzel
(Ttalienische Siegelstempel und S:iegel all’antico im 13. und 14. Jahrhundert. Mitt. Kunsthistor. Inst.
Florenz 7, 1953/56, 73) behauptet. Thre Liste ist immerhin so umfangreich, da} sie hier nicht
wiedergegeben werden kann.

23 Erwin Panofsky, Renaissance and Renascences in Western Art, Copenhagen 1960, 55, 65 f.,
55 f,
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1204 kamen groBe Mengen antiker, spitantiker und byzantinischer Kleinkunst-
werke, besonders Gemmen, nach Europa. Die letzteren wurden als Siegelmatrizen
gefaBt. Diese beeinfluBBten die Goldschmiedekunst des 13. Jahrhunderts nachhaltig
und fithrten auch zu einem selbstindigen Gemmenschnitt .

Unser Geprige zeigt nun eine iiberraschende Verwandtschaft mit dem Kopf des
Reiters vom GroBmiinster in Ziirich, der hoch oben am Nordturm, dem eigent-
lichen Stadtturm, auf einem Ehrenplatz thront®. Die antikisierende Auffassung
beider Bildwerke ist sehr zhnlich (Abb. 13). Dies eroffnet nun neue Perspektiven fiir
die Datierung des Reiters. Er wurde bisher iiberwiegend in den Anfang des 13. Jaht-
hunderts datiert, wihrend Reinle ihn neuerdings in den Zusammenhang mit dem
jungen Antelami stellt und als Entstehungszeit 1178 annimmt. Als Auftraggeber
vermutet er Berchtold IV. von Zihringen, der in seiner Eigenschaft als Reichsvogt
praktisch Stadtherr von Ziirich war *, Vom Miinzbild her gesehen, das im Reiter ein
Vorbild hat, ist nun allerdings eine Datierung nach 1218 wahrscheinlicher, als
Ziirich an die deutsche Krone zuriickfiel und freie Reichsstadt wurde.

DaB unsere Miinze den Vergleich mit den hichsten Meisterwerken der damali-
gen «Protorenaissance» nicht zu scheuen braucht, zeigt die frappierende Ahnlich-
keit mit dem Profilkopf, der sich in einem Zwickel an der Innenwand der West-
fassade der Kathedrale von Reims befindet (Abb. 14). Aber auch die Verwandt-
schaft mit der spezifisch staufischen Groflplastik ist nicht zu iibersehen. Noch
groBere Ahnlichkeit als mit dem Kopf aus Lanuvium (Abb. 15) weist unser Miinz-
bild mit dem Kopf von Barletta auf (Abb. 16), wo vor allem die Art der Haar-
behandlung auffillt?’. Kaschnitz-Weinberg weist darauf hin, daB3 in der ersten
Hilfte des 13. Jahrhunderts der Behandlung von Augapfel und Lid vermehrte Auf-
merksamkeit geschenkt wurde 2, Gerade in diesem Detail erweist sich die uniiber-
troffene Qualitit des Miinzbildes; denn erst das fein gestaltete Auge gibt dem
Gesicht seinen beseelten Ausdruck. Auch bei den spateren Brakteaten wurde diese
Qualitat des Stempelschnitts nicht mehr erreicht, so daf3 wir hier an einem Hohe-

24 Hans Wentzel, Italienische Siegelstempel, a.O., 73. — Ders., Mittelalterliche Gemmen am
Oberrhein und verwandte Arbeiten. In: Form und Inhalt, Kunstgeschichtliche Studien, Otto Schmitt
zum 6o. Geburtstag, Stuttgart 1950, 145 ff. — Ders., Der Augustalis Friedrichs II. und die abend-
landische Glyptik des 13.Jh. Zeitschr. f. Kunstgesch. 15, 1952, 184 f. — Ders., Antikenimitationen
des 12. und 13. Jh. in Italien. Zeitschr. f. Kunstwiss. 9, 1955, 59 f., 68 f. — Josef Deér, Die Basler
Lowenkamee und der siiditalienische Gemmenschnitt des 12. und 13. Jh. Zeitschr. f. schweiz. Archio-
logie und Kunstgesch. 14, 1953, 154 f. — Ders., Das Kaiserbild im Kreuz. Schweiz. Beitr. zur allg.
Gesch. 13, 1955, 54. — Vgl. auch Elisabeth Nau, Meisterwerke staufischer Glyptik. SNR 45, 1966,
145—-171.

25 Adolf Reinle, Der Reiter am Ziircher GroBmiinster. Zeitschr, fiir schweiz. Archdologie und
Kunstgesch. 26, 1969, 24 ff.

26 Reinle, a. O,, 29, 39 f.

27 Guido Kaschnitz-Weinberg, Bildnisse Friedrichs II. von Hohenstaufen. Mitt. Dt. Archiolog.
Inst., Rém. Abt. Go/61, 1953/54, 1-21; 62, 1955, I—52.

28 Kaschnitz-Weinberg, a. O., Bd. 62, 36.
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Abb. 12
Nr. 63, VergroBerung 2 : 1.

Abb. 13

Kopf des Reiters am GroB-
miinster, Zirich (nach Kopie
im Schweiz. Landesmuseum).

punkt stehen, der sich auch in der Prizision der Prigetechnik, wie wir oben gesehen
haben, manifestiert. Er ist zugleich Nahtstelle zwischen Romantik und Gotik, in der
die Begegnung mit der Antike als Katalysator gewirkt hat. Moglicherweise wurden
die Stempel cder Kopfpunzen fiir die Typenreihe nicht von einem gewohnlichen
Stempelgraveur, sondern von einem Gemmenschneider hergestellt, der eine viel
feinere, plastischere Arbeitsweise beherrschte. Die Verwendung von Gemmen-
siegeln in der zweiten Hilfte des 13. und am Anfang des 14. Jahrhunderts ist belegt,
so da3 Wentzel fiir jene Zeit einen selbstindigen Gemmenschnitt am Oberrhein an-
nimmt 2,

Dieser starke Einflu} der Antike und der staufischen Protorenaissance ist in einer
Stadt wie Ziirich, die am Weg vom Niederrhein nach Italien laut Koblenzer Zoll-
tarif ein wichtiger Handelsplatz war, nicht befremdlich 3°. Die Bildung und auch die
Kenntnis der Antike diirfte im 13. Jahrhundert in Ziirich sehr wohl vorhanden

29 Wentzel, Mittelalterliche Gemmen am Oberrhein, a. O., 150-154, 157.
30 Hans Conrad Peyer, Ziirich im Frih- und Hochmittelalter. In: E. Vogt, E. Meyer und H. C.
Peyer, Ziirich von der Urzeit zum Mittelalter, Ziirich 1971, 210.

106



Abb. 14

Reims, Kathedrale, Profilkopf
an der Innenwand der West-
fassade, Mitte 13.Jahrhun-
dert (nach Wentzel, Mittel-
alterliche Gemmen am Ober-
rhein, Abb. 4).

gewesen sein, wo von 1244 bis 1271 ein Konrad von Mure als Cantor der Stifts-
schule des GroBmiinsters vorstand 3. Als sehr spites Beispiel fir die Wertschatzung
der Antike in Ziirich mag der vergoldete Antoninian des Alexander Severus dienen,
der um 1498 von Goldschmied Ulrich Trinkler als Anhingeknopf fiir den Ziircher
Weibelschild gefat wurde®*. Es ist nicht ausgeschlossen, dal diese Miinze bereits
seit dem hohen Mittelalter auf dem Rathaus lag und #hnlich einer Relique hoch-
geschitzt wurde.

Wer aber ist mit dem Kopf auf unserer Miinze dargestellt? Bis jetzt wurde er
immer und fast stillschweigend als heiliger Felix bezeichnet **. Im Gegensatz zu den
Siegelbildern trigt er jedoch keinen Nimbus, der auf Ziircher Miinzen erst Anfang
14. Jahrhundert vorkommt %, Der Kranz, der unsern Kopf bekront, gentugt an sich
als Ausweis der Heiligkeit, wie in der Heiligen Schrift mehrfach belegt ist*. Der
heilige Felix ist nun tatsichlich die nichstliegende Personlichkeit, und es ist nicht
einzusehen, warum nicht gerade er auf den Miinzen vorkommen soll. Da aber der
spezifische Nimbus fehlt, konnte der Kopf zugleich auch Symbol des stidtischen

31 Histor. Biogr. Lexikon der Schweiz, Neuenburg 1921-1934, IV, s32; VII, 721.

32 Rudolf Schnyder, Ziircher Staatsaltertimer, Bern, erscheint demnichst (Aus dem Schweiz. Lan-
desmuseum Nr. 34), Abb. Nr. 6.

33 Schwarz, a. O, 117.

34 Schwarz, a. O., Nr. 28.

35 1.Kor. 9, 25; 2. Tim. 4, 8; 1. Petr. 5, 4; Jak. 1, 12; Off. 2, 10; 4, 4.
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Abb. 15

Kopf aus Lanuvium
(nach Kaschnitz-Weinberg,
Taf. 11, 2).

SelbstbewuBtseins sein, dhnlich wie der Reiter am GroBmiinster und wie auch der
Regisole in Pavia %.

Der Berner Pfennig (Nr.70), der sich im Fund befindet, gehtrt zum seltenen Typ
ohne den Konigskopf iiber dem Wappentier. Er pafit genau in die Vergrabungszeit
des Fundes hinein und erweist sich mit dem Durchschnittsgewicht von 0,385 g der
21 Pfennige, die in der Kirche Wimmis gefunden wurden, als Aquivalent zur Ziir-
cher Miinze 7.

Der Basler Pfennig jedoch (Nr.71) wird sowohl von Wielandt wie von Erich
Cahn® in die zweite Hilfte des 12. Jahrhunderts gelegt, wihrend ihn Buchenau
nicht niher datiert *. Durch die vorliegende Fundevidenz muf} das Stiick aber aus der
ersten Hilfte des 13. Jahrhunderts stammen, so wie es auch Gaettens einordnet *.

36 Reinle, a. O., 37, 40.

37 Hans Jucker, Die Fundmiinzen aus der Kirche in Wimmis. Jb. Bern. Hist. Museum 41/42,
1061/62, 393.

38 Slg. Gottlieb Wiithrich, Katalog Auktion 45 der Miinzen und Medaillen AG Basel, 25.—27. 11.
1971, Nr. 4.

39 Heinrich Buchenau, Beitrige zur Erforschung der schwibisch-allemannischen Pfennige des
11. bis 13. Jh. Sep. aus Blatter fiir Munzfreunde 6—11, 1911, Nr. 89.

40 Miunzen der Hohenstaufenzeit 11, a. O. (Anm. 15), Nr. 1418.
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Abb. 16

Kopf der Biiste in Barletta
(nach Kaschnitz-Weinberg,
Taf. 11, 3).

Im Ptfennig von DieBenhofen (Nr.72, Abb. 17) haben wir ein Prachtsexemplar
bester Erhaltung. Das Miinzbild, die Biiste des heiligen Dionys, diirfte durch die
Galluspfennige der Abtei St. Gallen beeinfluflt sein *!, wihrend die Machart ganz
westalamannisch-breisgauisch ist. Dall zwei Stiicke dieses von den Kyburgern ge-
priagten Pfennigs in unserem Schatz liegen, ist nicht verwunderlich, zumal Prige-
ort und Fundort die gleiche Stadtherrschaft haben *2,

Das Vergrabungsdatum des Fundes 14t sich aus folgenden Indizien erschliefen:
Die Hauptmasse des Fundes (75 %0) wurde in der Mitte des 13. Jahrhunderts ge-
pragt, der zweite Teil (24 °/v) entstand um 1261 und kann nur sehr kurz im Umlauf
gewesen sein. Das legt eine Verbergung zwischen 1261 und 1265 nahe, die damit
in eine fir Winterthur entscheidende Wendezeit fillt, in die auch das Fundgefil,
wie Rudolf Schnyder weiter unten ausfiihrt, gut hineinpalit. Die Stadt hatte sich als

41 Vgl. Hans-Ulrich Geiger, Schweizerische Miinzen des Mittelalters, Bern 1973 (Aus dem
Schweizerischen Landesmuseum 33), Nr. 16.

42 Rudolf Wegeli, in Hist.-biogr. Lexikon der Schweiz, a. O., II, 718. — Braun von Stumm, a. O.,
29, Anm. 7.
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kyburgische Griindung in der ersten Hilfte des 13. Jahrhunderts stark entwickelt 4.
1203 beniitzten die Biirger die durch das hohe Alter und die Hinfilligkeic des
letzten Grafen Hartmann IV. bedingte Schwiche der Stadtherrschaft, um die Burg
auf dem Biihl, den sogenannten Winturm, zu zerstoren, wo die ihnen listigen
kyburgischen Dienstleute sallen. Durch den Tod Graf Hartmanns IV. im folgenden
Jahr ging die Stadt an Rudolf von Habsburg iiber, der am 22. Juni 1264 Winter-
thur einen Stadtrechtsbrief ausstellte *. Unter dieser Voraussetzung erhilt die Fund-
stelle eine besondere Bedeutung. Sie lag auflerhalb der Stadt, etwa 28 m von der
mittelalterlichen Hiuserreihe entfernt, die im Sinne einer Stadtmauer jene gegen
aullen abschirmte (Abb.1 und 18). Aus einer Notiz im kyburgischen Urbar kann

Abb. 17 Nr. 72, VergroBerung 2 : 1.

geschlossen werden, dal in den frithen sechziger Jahren die Stadt mit Wall und
Graben versehen wurde, vielleicht im Zusammenhang mit der sich abzeichnenden
Ablosung der Stadtherrschaft . Die Breite des heutigen Unteren Grabens von 23 m
ergibt die Breite, die damals Wall und Graben besessen haben muften. Die Fund-
stelle liegt unberiihrt fiinf Meter davon entfernt, diirfte aber durch die Umgebungs-
arbeiten so in Mitleidenschaft gezogen worden sein, dall nachher die notigen
Fixpunkte fehlten, um den Verbergungsort wieder zu finden. Demzufolge mul der
Schatz vor der Umwallung der Stadt vergraben worden sein.

Der Miinzschatz entspricht mit seinen 2284 Brakteaten, wenn wir von den nicht
identifizierbaren Bruchstiicken absehen, einer Summe von 9 ¢ 10 B 4 4§. Davon
sind aber 1741 oder 7 ¢ 5P 2 4 von alter Wihrung, die nur der Hilfte der neuen
Wihrung, also nur einem Werte von 3 ¢ 12 # 7 4 neuer Miinze entsprachen.
Dazu kommen 543 neue Pfennige, die eine Summe von 2 ¢ 5 f 2 4 darstellen.
Das ergibt in neuer Wihrung einen Gesamtbetrag von 5 ¢ 17 f 9 4. Das Total-

43 Werner Ganz, Winterthur. Einfihrung in seine Geschichte, Winterthur 1960, 17. — Hans
Kliui, Betrachtungen zum Winterthurer Stadtrechtsbrief des Jahres 1264, Winterthur 1964, 28 f.

44 Kldui, a. 0., 37 f.

45 Das Habsburgische Urbar, II, 1. Teil, 27 (Quellen zur Schweizer Geschichte, Bd. 15, 1, Basel
1899). Datierung des kyburgischen Urbars 1261—1264, vgl. Paul Schweizer, ebenda, II, 2. Teil, 443. —
Kldui, a. O., 28. — Die Frage wire zu untersuchen, ob das Urbar nicht erst nach dem Tode Hart-
manns IV., 1264 abgefa3t wurde, im Sinne riner Bestandesaufnahme.
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gewicht des Fundes von 8Go g entspricht 3,63 Ziircher Mark. Mit Preisangaben
fir jene Zeit, die uns die GroBenordnung der Kaufkraft dieser Summe angeben
konnten, sind wir nicht gesegnet. Die besten Anhaltspunkte bietet uns das 10 bis 15
Jahre spitere «Liber decimationis», der Zinsrodel der Divzese Konstanz fiir die Erhe-
bung der pipstlichen Kreuzzugssteuer von 1275. Danach ist ein Geistlicher, der ein
Jahreseinkommen von weniger als 6 Mark oder weniger als 10 % aufweist, von der
Steuer befreit, das heiBt als arm anzusehen %, Der Leutpriester von Winterthur bei-
spielsweise deklarierte ein Einkommen von 91 @ 2 B Ziircher Pfennige, jener von
Neftenbach 30 Mark, jener von Rorbas 15 Mark, jener von Andelfingen 87 @ 10 B
Ziircher Miinze *". Der Winterthurer Miinzschatz stellt also kein groBes Vermogen
dar und entspricht etwas mehr als der Hilfte eines Jahreseinkommens, das als
Existenzminimum angesehen wurde, oder 6,5 % des Jahreseinkommens des Leut-
priesters von Winterthur. Er war aber auch keine Bagatelle und diirfte in der Bilanz
eines Handwerkers, den wir am ehesten als Eigentiimer und Vergriber vermuten, ein
nicht unwichtiger Posten gewesen sein.

Abb. 18

Plan der Altstadt von
Winterthur (nach

. B Private Gebiiude #5% Alteste Stadt
KDM Kt. Ziirich VI, [ Offentliche Gebiiude AN Alte Vorstadt 1264/1292 R
Abb. I) . L-_2 Abgebrochene Gebiiude ——— Ungefiihrer Verlauf des iltesten Friedkreises 1264

46 Liber decimationis cleri Constanciensis pro Papa de anno 127s, hrsg. von Wendelin Haid,
Freiburger Di6zesanarchiv I, 1865, 6.
47 Liber decimationis, a. O., 168.

III



Bei einem Vergleich mit den iibrigen, leider nicht sehr zahlreichen Funden des
13. Jahrhunderts fillc die auBergewohnliche Homogenitit dieses Schatzes auf, der
praktisch aus zwei Pfennigsorten der gleichen Miinzstitte besteht und damit die
Regionalitit des Pfennigs iiberscharf vor Augen fiihrt. Diese Homogenitit konnte
darauf zuriickzufiihren sein, dal die Summe eine einzige Zahlung darstellt, die
gleich als Reserve auf die Seite gelegt wurde. Sie zeigt uns einen punktuellen Aus-
schnitt aus dem Geldverkehr und kann kein iiber lingere Zeit zusammengespartes
Vermogen sein. Die vier nichtziircherischen Pfennige fallen nicht ins Gewicht;
bezeichnend ist nur, daf sie dem gleichen Wihrungsbereich der westalemannisch-
breisgauischen Pfennige angehoren. Damit bestitigen sie das allgemeine Bild der
Funde im 13. Jahrhundert, das auffallend scharfe Wihrungsgrenzen zeigt. Eine
Ausnahme bildet nur der Fund von Eschikofen TG um 1300, der sowohl Bodensee-
brakteaten wie westalemannische Pfennige enthalt .

Der Fund von Marbach im Elsaf} ist der einzige mir bekannte Fund, in dem die
beiden Haupttypen unseres Miinzschatzes vorkommen, und zwar ein Exemplar
Kopf links, Variante A, und zwei Exemplare Kopf rechts, Variante F#. Jener Fund
wurde um 1275 vergraben und enthilt auBlerdem zwei Ziircher Pfennige mit dem
Konigskopf *® und 108 Pfennige mit dem Doppelkopf 5. Vermutlich diirfte zwi-
schen den beiden Haupttypen unseres Fundes einerseits und Konigskopf wie Doppel-
kopf andererseits jener Pfennig mit dem Kopf nach links und der lateinischen Um-
schrift TVREGVM liegen, der im Fund von Basel-St. Johann in 83 Exemplaren
vorkommt 52, Um aber hier eine wirklich sichere Reihe aufstellen zu konnen, brauch-
ten wir einige weitere Funde mit geniigender Stiickzahl. Vor allem wire es notwen-
dig, alle greifbaren Funde aufzuarbeiten und synoptisch miteinander zu vergleichen.
Erst dann konnten wir zu mehr oder weniger schliissigen Resultaten fiir die Brak-
teaten der schwibisch-schweizerischen Gegend kommen.

48 Emil Hahn, Der Brakteatenfund von Eschikofen. Thurgauische Beitrige zur vaterlindischen
Gesch. 56, 1916, 31—43: 553 Constancienses. 201 nordwestschweizerische Pfennige (Solothurn 173,
Zofingen 117, Basel 1, Ziirich fehld!).

In der Schweiz deckt sich das Umlaufsgebiet nur bedingt mit den DiGzesengrenzen. wie Elisabeth
Nau fiir Oberschwaben festgestellt hat (Fund Elchenreute, HBN 18/20, 1964/66. 58., Anm. 7).
Vgl. Hektor Ammann, Vom Lebensraum der mittelalterlichen Stadt, Ber. zur dt. Landeskunde, 31,
Heft 2, 1963, Karte 8: Miinzgebiete am Oberrhein um 1275.

49 Friedrich Wielandt, Fund alemannischer Pfennige aus Marbach im ElsaB, «Berichte» 13, 1973,
1607-1615, 1659-1667, 1827-1829. Var, A: Nr. 60, Var. F: Nr. so.

50 Wielandt Nr. 49. Schwarz Nr. 23, Hiirlimann Nr. 45.

51 Wielandt Nr. 42-48. Schwarz Nr. 24, Hiirlimann Nr. 47—52. Leider hat es Wielandt untet-
lassen, die Gewichte aufzuzeichnen, so da uns diese Fundpublikation fiir die Feststellung des
MiinzfuBes nichts niitzt. .

52 Achilles Burckhardt, Brakteatenfund von St. Johann in Basel. Bull. Soc. Suisse de Num. 1,
1882, 105-108, Nr. V. Schwarz Nr. 20. Hiirlimann Nr. 46.

I12



	Der Münzschatz

